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GY. GYÖRFFY : TANULMÁNYOK A MAGYAR ÁLLAM EREDETÉRŐL. A NEM­
ZETSÉGTŐL A VÁRMEGY ÉIG, A TÖRZS TŐL AZ ORSZÁGIG. - K URSZÁN ÉS 
K URSZÁN V ÁRA (Studien zum Ursprung des ungarischen Staates. Von der Sippe zur Gespan­
schaft, vom Stamm zum Land. - Kurilan und KurBans Burg). A Magyar Néprajzi Társaság 
Könyvtára. (Bücherei der Ungarischen Ethnographischen Gesellschaft) Budapest , 1959. 
168 Seiten. 

Die Ethnographie ist eine historische Disziplin und steht mit den sui generis hist orisch en 
Forschungen in stlindiger W echselbeziehung . Selten aber erscheint eine historische Arbeit, 
die in so enger Beziehung zur Ethnographie stünde wie das vorliegende Werk. Kein Zufall, 
dail die früher in Zeitschriften erschienenen zwei Abhandlungen in die Reihe der Büch erei 
der Ungarischen Ethnographischen Gesellschaft aufgenommen wurden (vgl. die Zeitschriften 
Budapest Régiségei [Die Altertümer von Budapest] Bd. XVI. 1955 . S. 9-34, bzw. Századok 
[Jahrhunderte] 1958. S. 12-87 und 565-616). Das Hauptanliegen und viele Einzelheiten 
dieser Arb eit liegen im Grenzgebiet von Volkskunde und Geschichtswissen schaft, oder gehören 
geradewegs dem Problemenkreis der Ethnographie an. 

Der Verfasser befaBt sich mit dem Problem, wie die landnehmenden Ung arn ihre Sip­
pen- und Stammesorganisation zu einem gut organisierten, zentralisierten Staat entwickelten. 
Die Hauptergebnisse von GYÖRFFYS Forschungen beweisen, daB sich die Gespan schaft, diese 
territoriale-verwaltungstechnische Einheit aus den Siedlungs- und Weidegründen (szállás­
t erület) der Sippen entwickelte, und daB das Herrschaftsgebiet - »das Land« - der Stammes­
fürsten im Zuge der allmlihlichen Landübernahme durch Árpád und seine Nachkommen zu 
einem einzigen Lande wurde ; daB weiterhin bei den Ung arn ursprünglich die Institution des 
Doppelfürst entums vorhanden war, aus der sich in harten Klimpfen das starke, zentralisierte 
Königtum der Arpaden entfaltete, daB im Laufe dieser Entwicklung die militlirische Gefolg­
schaft der Stammesfürsten und Sippenhliuptlinge zur mittelalterlichen Institution der Dienst­
mannen entwickelte (ung. jobbágyság ursprünglich = Gefolgschaft der Dienstmannen, denn 
das ungarische Wort »jobbágy«, in den lateinischen Urkunden »iobagio« b edeutet nur heute 
den Fronbauern, den bliuerlichen Untertanen, im Frühmittelalter jedoch bezeichnete das 
Wort die bewaffneten Vasallen, sp liter die Adeligen; seine heutige Bedeutung nahm es erst 
mit dem ausgehenden Mittelalter an.) 

GYŐRFFYS Beweisführun g - die philologische Untersuchung der Quellen, ihre Neu­
wertung unter Heranziehung ethnographischer Analogien beruht in entscheidendem MaBe 
auf Materialien der historischen Geographie: insbesondere auf der gründlichen Analyse der 
mittelalterlichen Besitzverhliltnisse der einzelnen Geschlechter und des Herrscherhauses, 
des Königs, auf der neu ausgerichteten Wertung der Traditionen der "Wappenverleihung und 
l'I amensgebung in den einzelnen Familien und d er Ortsnamen. Mit dieser Arbeit erschlieBt 
der Verfasser für das fragliche Zeit alter eine Quellengruppe, die auch die bekannten Tatsachen 
der historischen Quellen im Lichte neuer Zusammenhlinge erscheinen lailt. Aufgrund der 
reichnuancierten Erörterung der detaillierten Forschungsergebnisse zeichnet sich folgende 
Entwicklung ab. Die Ungarn stand en unter der Führung eines Doppelfürst entums. Sp liter 
- wie dies nach dem Zeugnis der angeführten ethnologischen Beispi,ele b ei vielen Völkern 
der FalI zu sein pflegt - eignete sich der Heerführende Fürst, d. h. Arpád auch die sakrale 
Königswürde an. Die Gelegenheit hierzu ergab sich, als die Bayern aus Anlail einer Verhand­
lung den GroBfürsten, d. h . den König - den »Kendecc KurBan - und seine Gefolgschaft 
zum Groilteil niedermetzelten. 

Die zentralen Gebiete der Sippe des Kende (die Landschaft um Altofen, wo er sp liter 
bestattet wurde) eignete sich nun Árpád an, und siedelte die Kriegsmannen der Sippe an den 
verschiedenen Grenzöden des Landes als· Grenzwache an (vgl. die versch~edenen Ortsnamen 
mit Kend, Kendi und die Belege f ür Kendnépe [= Kendes Volk)). Von Arpáds Nachfahren, 
besonders von Stefan L (dem H eiligen) wurde gegenüber den übrigen Sippenhliuptlingen die­

Jselhe Politik verfolgt. Stefan enteignete ihre »Lan de« d. h. ihre Herrschaftsgehiete und gestal-
tete sie zu Gespanscháften um. Hierhei verfuhr er folgendermaBen. Er enteignete zwei Drittel 
des Sippenbodens und helieB ein Drittel am Rande der Siedlungsgaue im Besitz der Sippe. 
Die Gemarkung dieser restlichen Sippenbesitztümer entsprach zumeist den Grenzen der spli­
teren Gespanschaften. Der König enteignete zugleich die Burgen der Sippellhauptlinge, die im 
Zelltrum der Siedlungsgaue der Sippelllagen, und bestellte in die Burgen Gespanen: so wurden 
diese BurgOl·te zu den Vororten der Gespanschaften. Zur Sicherung d er Gespanschaftssitze 
llnd zur Niederhaltung der Sippen umgab er die Burgen und die eingezogenen Gebiete mit 
mi.litarischen Siedlungen. Diese Ortsnamell, die den Stammesnamen und den Namen der 
verschiedenen angeschlossenen Völkerschaften erkenneillassen, finden sich, um jeden Gespan­
schaftssitz hüufig belegt, im ganzen Lande verstreut, besonders aber kommen sie in der 
Ul11gehuug vou Altofen, der einstigen Burg des sakralen Königs Kur13an yor. Dic einzelnen 
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mittelalterlichen Gespanschaften lagen - wie z. B. in Nordtransdanubiell - heiderseits 
der Donau, wie die ungarischen Sippen ihrer Lebensweise an den Flüssen entsprechend, eh en 
heide Uferstriche der Gewasser gesetz'· hatten : die Grenzen der Gespanschaften passen sich 
demnach der Grenze der pannonischen und mahrischen slawischen FürstentiiIi:ler, namlich 
der Donau nicht an. DaB die Verwaltungseinheiten der Ungarn nicht aus dem Gespanschaften 
diesel' slawischen F ürstentümer entstanden sind, wir d weiterhin dadUl'ch bewiesen, daB 
aus der friinkischen Burggespanschaft um Steinamanger (Szomhathely) und Güns (Kőszeg) 
ehenfalls keine mittelalterliche ungarische Gespanschaft, ja selhst aus dem Fürstensitz Sala­
hurg (Zalavár, ursprünglich Mosapure) keine Gespanshurg wurde. 

Um diesen Prozess im einzelnen zu erharten, löst der Verfasser d ie Verschwiegenheit 
zahlreicher, bisher dunkler SteHen in unseren Quellen und fühxt zugleich eine groDe Menge 
historischer Beitrage, sprachwissenschaftlicher Erlauterungen und anderer Belege an. 

Er weist nach, daD im Ergebnis der türkischen (chasarischen) Organisation des Stammcs 
an der Spitze der Stiimme die Stammeshauptlinge oder Stammenfürsten stand en, die eigentlich 
nichts anderes warell, als die vom türkischen (chasarischen) Kagan ernannten Bujruken; 
auf diese Würdenhezeichnung geht das ungarische Wort »úr « (= Herr) zurück, die mittel­
alterliche Bezeichnung fül' den Thronfolger, von dem der Verfasser beweist, daB er eiust auch 
zur Bezeichnung d er Würde der Stammesfürsten diente . D aher auch der N am e »urszág« 
(ország = Land, ursprünglich Hel'l'schaft) zur Bezeichnung des ihnen unterstehenden Gebietes. 
Ihr Würdenzeichen war del' L öwe ohne j ede totemistisch e Bedeutung; dieses Würdenzeich en 
hlieb auch im \'íTappen der Sippen stammesfürstlicher H erkunft erhalten, wahrend das \Tlappen 
der übrigen Sippenhaupt linge aus totemistischen Tierdarstellungen hestand, aus ahnlichen 
Totemzeichen, wie sie uns in den Sippen-Tam gen der Obugrier überl'iefel't sind. Aufgruncl 
diesel' Zusammenlüinge schlieDt der Verfasser, daB die landnehmenden Ungarn in elnel' tote­
mistischen Sippenorganisation leb ten. N ach der Niederwerfung der Herrschaft der Stammcs­
fürsten und der machtigeren Sippenhauptlinge besaD nur der König ein »ország«, d. h . Land, 
eine Herrschuft, sowie der Thronfolger, der lateinisch dux hieD, ungarisch abel'. »úr « d. h . 
H err - wie in den ungarischen erzahlenelen Q .lellen auch die einstigen Stammesfürsten 
genannt wurden - , del' Name fül' d as Herrschaftsgebiet des Thronfolgers aber wal' ducatus. 
fJ s Redewendung blieh diese Bezeichnung bei zwei Gespallschaften , hzw. K omitaten bi s 
heute erhalten: namlich in elen N amen Som ogyország (Schomodei) und Biharol'szág (BihOl:), 
heides einstige ducatus, das eine das Lan d des spateren Rebellen aus dem Herrschergeschlecht, 
Koppánys (Schom~dei), d as anelere das L and des Thronfolgers (Bihor) b ezeichnend . 

Nicht minder interessan t ist der historisch-ethnologische P ro zeD, den der Verfasser 
ullfgrund des Schicksals der Kriegergefolgschaft aufzeichnet~ GYÖRFFY weist nach, daH es 
auch bei den Ung arn - wie in anderen nomadischen Staatsorga:nisationen- üblich war, die 
Kriegergefolgschaft aus den Angehörigen anderer Sippen, bzw. Stamme und Völker zu bildell . 
Nach dem Ausbau del' Zentralgewalt konnte nicht j eder Stammesfürst, hzw. Sippenhauptling 
üher eine solche Gefolgschaft v erfügen, sondern hierzu waren nur del' König und die seine 
Herrschaft stützenden Vasallen, die weltlíchen und kirchlichen GroBen des R eiches berechtigt . 
Diese n allnte man »jobbágyok, iohb agiones«, d . h . Diellstr'nannen, wie dies del' Ved'asser 
aufgrllnd des histol'Íschen Gebrauchs und Vorkommens diesel' Benennung erschlieJ3t. »So 
entsteht - schreibt er in diesem ZusallJ.m enhang - aus dem nomadischen Dienstmannen­
tum, die Dienstmannengefolgschaft im lclassischen Sinn e des Wortes, namlich der Feudalismu s«. 
Diese Dienstmannengefolgschaft hestand hereits aus den Kriegerelementell der ungarischen 
Stamme und der Völker, die sich den Ungarn angeschlossen hatten (aus den Bulgaren, Cha­
saren, mohammedanischen Khowa resmiern [Choresmiern] u nd Alanen), ja sogar aus den Krie­
gern der im Karpatenbecken vOl'gefllndenen Awaren (vgl. die var kun und die darauf zurück­
gehenden ungarischen Orst~amen mi,t Várkony) und der Slawen (Tsch echen, Slowaken). 
Hinzu kam noch die Leibwache der Arpáden, in denen es nehen den erwahlYten Elementen 
auch Russen, \Vm'ager (Normal1nen), Schweden (Angeln, D eutsche, spater au ch Petschenegen , 
Kumanen u sw.) gah. Alle diese Völker tauchel1 auch in den Ol'tsnamen der verschiedenen 
Landstriche des árpádenzeitlich en Ungarns auf. 

Die Forschun gsergehnisse, die sich auf diese Völker heziehen, sind fül' die ethnogr aphi­
sche Forschung üheraus wichtig , weil die Spuren vielel' diesel' Völker in den ethnischen Gruppen 
des heutigell Ungarntums noch immer vorhanden sind. Eine solch e Gruppe hilden auch die 
Seklel', eine d er h edeutendsten ethnischen Gruppen der Siebenbül'gischen Ungarl1; die Seklel' 
haben bis in die n eueste Zeit ihre stündische Sondel'stellen bewahrt und ihr hesonderes histo ­
l'Ísches B ewu13tsein pflegen sie mit nicht geringerer N achhaltigkeit. Über die Herkunft der 
Seklel' ·wurden von u nseren Historikern und Forschern der Urgeschichte überaus zaWreiche 
Dislmssionen gefiihl't. NUll scheÍnt es GYÖ RFFY gelungen zu sein, mit der Zurückführung 
diesel' ethnischen Gruppe auf di e Esekil-Bulgal'en dieses Problem endgültig zu lösen. Nehen 
s prachlich -historischen Belegen stiitzt er seine Folgerungell dm'ch höchst interessante E rörte-
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rungen üher die ethnische Steuerentrichtungsform dieser Volksgruppe, diema11 mit der in den 
Quellen helegten Steuerleistung der Esekil-Bulgaren in Beziehung hringen kann, namlieh 
mit dem Pfcrdezins - dem spateren Ochsenzins - den die Angehörigen diesel' ethllischen 
Grllppe bei der Ehesch1ieBung eines jeden Mannes, sp ater aus AnIaB der EheschIieBung de ;: 
Fürsten entrichten muBten. In diesem Ahschnitt heruft sich der Verfasser auch auf das zahe 
Forthestehen andereI' ethnischer Steuerarten, sowoh1 hei deri Völkern Ungarns. als auch hei nen 
SteppenvöIkern der VöJkerwanderungszeit <'Valdvölkel' steuerten nút Pelzell, AckerhaueJ: 
mit Produkten). 

Eine andel'e, heute noch vorhandene ethnische Gruppe sind die Palozell (palóc), denen 
K ameeinst zur Bezeichnung eler sich auschlieBenden Kabareu - und zwar aufgrund ihres 
Ilomadischen Erscheinells - diellte. Das h eutige Siedlullgsgehiet eleI' Palozen diirfte mü den 
SiedIullgs - und Weidegrüllden einzelner Kabarensippen identiseh sein. Die Üherliefenlllg 
el er Ullgarn kennt noch einen weiteren N amen diesel' zu ihnen gesto13enen Völkerschaftell, 
im ofp.J.'n sie auch schwarze Ungarn (fekete magyarok) genannt werdell ; diesen :\!" amen h ezieht 
G1.ÖUFFY ehenfalls auf die Kabaren und ist der Amicht, daB man sie durch diese Benenuum! 
yon den eigentlichen Ullgal'n zu unterscheidell mochte . (» ~T eiBe Ullgarn --- fehér magyarok~ 
Wal'elJ die ursprüngIicheu Ungarn, die zu ihuen gestoBenen VöIker, die »seh,nlrzen Ungarn 
---fekete magyal'ok«). Dic Bevölkerung des Sárköz im Komitat Tolna (Tolna n) ll €'ll llen nach 
de:;: Aufzeiehnung YOU B. ANDnAsFALYY die Einwohner der Ortsehaftell Bogviszló, Fajs z 
U S1\". sehwarze lTngarn. Diese dürften sieh als K.riegel' eler Fürstengefolgschaft, als Diensl·.­
JlUlllUen des Herrsehergeschlechts, als ihre spateren Geadelten, cl. h . Adeligen hiel' nieder­
gelassen hab en. 

Es können nicht alle Einzelheiten, di e fül' den ethnographischcn FOrEcher wichtig 
~illd, angefülnt 'werden, deun es gibt vielleicht keine S0i.te in dem hier hesprocheuen Band. 
auf der sich keine solche Momente fiinden. Fül' die Forschtir des ungarischen Vollc~gbuhell~ 
kann z. B. hei der LJntel'suchungder ent"wickelterelJ Glallhellsyorstellungen die Lösung c1e..r 
fJel'hm ft des ungarischen W-artes »istelH< (Gott) "wichtige AnhaltspuJlkte bietell; dieses \Vort 
Jeitet der Verfasser aus cl em N amen des zur Gottheit erhobel1en tiirkischeJl I~ agans Istemi ab. 
Die L ösung des ungari schen \Vortpaal's h03ég-ínség (Fülle und Not) \,ir[t ein Lieht auf die 
stal'k ausgepragte gesellschaftlich e Gliec1erung eler SippeD.organi~atjon des lanc1nchmelldell 
Cng arntnms: bő-b ég n eeleutete soviel wie Sippel1háuptli.ng, die beg iiterten Elemente deI 
Sippe, ín hezeichnete nach GYÖRFFYS Meillung Ul'sprüllglich die Ven\-andschaft, spiüer dell 
r ',echt, die Yeral'Il.lten Sippenangenörigeu, die im Diellste der Reichell stauden. 

Die ErHiutel'ungen zu den Dm'stelluugen des Schatzfuudes von Nagyszelltlnikliís sind 
eine Fundgruhe del' etlmographi!:cheE Prohleme . Aufgrund eler Inschrift nimrnt dpr Vr-rfa<se::: 
als E igelltümer einen S·;Pl' pnhf\up~li::..,:; ;H1':; dd Sip pe Ajtouys an, elessen ::'\ame auch. in ein ­
zclnen süelullgarisch ell Ortmamen üb erliefert ist. Illn soH auch der in türkischer Kriegs­
l'ü<tung el'sch eÍnende Reiter clarstellen, von ·elesseJJ Sattel ein nhgd"!.aLccllcr lllell~ch­
l ieher T.(nnf hec·:.:hl':i::!Z t; dé~·~~ Moti...- führt. GYÖRFFY auf den Braneh dél: Ungal'll 
z':ri~ck, c~~n Kopf le~ gefallenell Feindes abzuhauen,'.vas sich au~ den Quellen 
llilchweisen laDt. Die DarstelJul1g des Tierkampfes - die Verfolgung ejnes Hirsehes durch 
eluell gefliigeltel1 VielfraD _. identifiziert der Verfasser mit elem wogulis cbén U l'Sprullgs ­
l ythos (zwei Bl'ücler , beide paBher-J8.ger, del' eine beflügelt, verfolgen einen Hirsch) (paflher = 
YielfraD) und 1eitet uaraus aueh elen I\ amen Baskire sowie elen mit cliescm J.\·Hmen verknüpf­
Lm . UrsjJl'llllgsmy thos ah. ln die5emZusamn:enhang behandelt GYÖRFFY anch die totemistische 
ul'sprungssage der Hirschjagd, die die Folkloristik so sehr beschaftigt. Die DUJ:5Lellung eines 
\I;-eih es, das ein AdIel: fi:ittert und aus elessen H and vier Zweig e spl'ie13en, hajt. er fül' die Ahhil.­
dung eines Tctemahns; fül' die regelmaBige Füttenmg des Totemti er s und fül' di e Gliederung 
el er Sippen in vier Phratrien führt er 2;ahlreiebe cthnologische Pal'Qllelcn Q11. Am gt.lstr eichsten 
er~('hpint uns j edocll Ji e Eá:larung des l\fotivs der gekrönten Löwen mit. ~ienschellantlitz. 
Scine El'Hiuterungen gehen his auf die Mohammed-Darstellung und auf die Symbolik der tÜt ­

kischen Quellen zurück und weisen nach, daB hiel' die symbolische Darstell.ung eleI' Bnjl'uken­
Stammesfürstcll und des "I'erherrlichten himmlischcn Herrscherahns in eiuem Zusallllllenhal1~ 
varliegt , der die Machtkalllpfe des 9-10. J ahrhunderts zum Ausdruckt hrin gt. namlich de~ 
K ampf gegen die StammesfülsLen um die Alleinherrschaft, jedoch vom Blickpunkt der "wider­
stalldJeistenden Stammesfürsten aus gesehell . 

Alle diese ethnographischeu Belange, VOl' all em aher das Hauptprohlem, die Entwick­
Jung eleI' Sippenorganiwtion zu modernen Staatfgefüge, der Siedlun gs- ulld Weic1€grüll de der 
Sippen zu Verwaltungseinheiten - hildeu die Grundlage der bedeutenden ethno1ogischen 
Lcistung, die dieses auBerordentlich reiehfaltige und originelle hi5torische \Verk darstellt. 
Diesc überaus hohe Leistung der Forschung der ungarischen Frühgeschichte ~\-"ü'cl durch ihrc 
wcitverzweigten Forschungsergehnisse nicht DUl' fül' die uugarische Wissenschaft, sonclerll 
a11 ch fül' die Fachkreise im Ausland zu einer unel1tbehrli chen Arheit, wenn sie sich mit der 
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Geschichte, und Archaologie der Völkerwanderungszeit, mit der Turkologie, mit Finnugristik 
und mit d er Ethnologie d er Steppen völker befassen woljen. 

L . Va rgyas 

A. VAJKAI: A BAKONY NÉPRAJZA (L'ETHNOGRAPHIE DU BAKONY) 

Édition Gondolat, Budapest, 1959, 176 p. 52 tableaux 

Il Y a quelques années, Ie désir se manifesta en Hongrie qu'une série de monographies 
soit publiée ayant pour objet les différentes unités régionales et ethnographiques. Le rayon 
d'activité de la maison d 'édition Gondolat qui adopta l'idée de cette série, embrasse la publ i­
cation des ouvrages de vulgarisation, ceci déterminant d'avance le caraetere de ses volumes. 
Toutefois, apres l'apparition des premiers livres, le spécialiste n'a aucune raison d'etre mécon­
tent puisque l'interprétation d'une riche matiere lui est présentée. 

Le volume de VAJKAI nous mtme sur un terrain relativement inconnu, du moins en 
ce qui en concerne plusieurs détails. Les rapports ethnographiques du Bakony, ce massif 
central au milieu de la Transdanubie, situé au Nord du lac Balaton, ont été jusqu'ici Ie mieux 
décrit dans d 'autres oeuvres de Vajkai, surtout en ce qui concerne l'agrieulture et l a construc­
tion populaires . VISKI, TÁLASI et ÉBNER en ont élargi l'image. Le Bakony était r éputé pour 
l'élevage de bétail; le páturage, l 'élevage de pores en plein air, les petite s industries, notam­
ment le fa90nnage de bois et l'art décoratif, étaient plus ou moins connus, mais, a part cela, 
nous étions tres peu orient és de la culture, surtout spirituelle, de cette contrée. L'auteur, en 
systématisant scientifiquement toute la culture populaire de la région, présente un court 
compte rendu du passé, de la relation entre l'homme et la r ég ion, de l'agriculture, des industries 
populaires, du commerce, de l'alimentation, du peuplement, de la construction, de l 'habille­
m ent, des arts et goúts populaires, des coutumes, des croyances, de la vie sociale, d es chants, 
de la musique, des danses. Des anecdotes, des histoires d e brigands et de sorcieres rendent 
le volume attirant meme pour le public laique. 

Il serait trop dire que la plénitude relative de la matiere puisse donner une satisfaction 
entiere au spécialiste - en effet, cette matiere présente encore trop d e lacunes dans·la sphere 
des coutumes et des croyances - mai s il e~t certain que l'auteur a employé non seu lement les 
publications parue j u squ' ici, m ais aussi ses propres exp ériences de plusieurs déeades présen ­
tées ici pour la premiere fois comme une nouvelle matiere précip-use. 

Toute la r égion du Bakony représentait un quartier important d es Hongrois qui s'étaient 
é tablis dans le ha sin des Karpathes vers l a fin du IXe siecle. Les for et s étendues donnaient 
une h 011ne chasse , leo hois de chenes et d e hétres scryaicnt fort bicll au glandage. A partir 
du X é iecle , les vallées et les bassin s se remplissent d e petits h am eaux de famille . L a pente 
méridionale du Bakony est une région viticole de premier ordre et ce fut précisément VAJKAI 
qui, dans ses études précédentes, a attiré l'attention sur l es rapports romains de cette culture. 
Au temps d e guerres turqu es, aux XVIe et xvne siecles, une ceinture de forts s'étendait ici, 
possédée une fois par les Hongrois, une fois par les Turcs . Par suite des escarmouches sans 
fin, la région fut considérablement dépeuplée et plusieurs villages ont dú etre rappelés it la 
vie par des colonisations. Plus que l a moitié des 128 villages rangés par l'auteur dans la région 
du Bakony, fut en effet peuplée par des colons d'origine et de l angue fort variées. En tout, 
il y a des colons allemands et slovaques dans 40 villages environ. Plusieurs villages se dépeu­
plerent non seulement a cause des guerres, mai s aussi parce que l'éveque de Veszprém a ex­
puJsé la population hongroibc cal vilii"te pour la remplacer !Jar des colons catholiques -Hon­
grois, Allemands et Slovaques. 

La culture de la région du Bakony est aussi peu uniforme que sa population et sa reli­
gion, et ne se délimite pas nettement de son entourage . L'intégration n 'en est justifiée que 
par l'identité du paysage. Toutefois, l'auteur sait tres bien synthétiser la matiere hétérogene 
san s se r endre coupable de simplification outrée . D'abord, il ch erch e toujours les p rincipaux 
traits caractéristiques pour, ens·üte, attirer l'attention sur la variation. Il táche d'approfond;r 
le theme meme du point d e vue historique et, bien que l'analyse qu' il donne ne soit valable 
que pour la seconde moitié du XIXe siecle, sa perspective n'est point statique et laisse de la 
place meme it l'ensemble des problemes les plus récents. En comparant la construction pay­
sanne en pierres aux styles historiques, en observant les différences pécuniaires et sociales 
qui se manifestent dans les coutumes e t la nourriture, enfin, en jetant de la clarté sur les des­
sous rationnels des croyances et des histoires de sorcieres, il prouve qu'il traite la matiere 
avec facilité et en a une connaissance profonde. Le livre gagne heaucoup en valeur par ?e 
n ombreuses observ ations fonctionnelles qui - quoique petites - présentent bien l'essentlel 
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